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Aufgabe(n):  

1. Überlegen Sie, welches Chinesische Gedicht Sie interessiert 

2. Stellen Sie eine Deutungshypothese zu Ihrem Gedicht auf 

3. Analysieren Sie das Gedicht mit der Vierfarb-Methode 

4. Entwickeln Sie ein Argumentationsschema und eine Gliederung zu Ihrer 

Exemplarischen Analyse 

5. Formulieren Sie Ihre Analyse/Interpretation aus. Am Ende geben Sie die Literatur an, 

die Sie benutzt haben 

 

 

 

 

„Gedanken bei einem Flug über die große Mauer“ 

 

 

 

 

 

 

 

 

      
      

 



 

1 
 

Inhaltsverzeichnis 

 

1.Einleitung ............................................................................................................................................ 2 

2.Hauptteil .............................................................................................................................................. 2 

2.1 Die Ansprache .............................................................................................................................. 2 

2.2 Kommunismus in der Landschaft ................................................................................................. 3 

2.3. Das überzeitliche Scheitern des herrscherlichen Gedankens ....................................................... 4 

3.Schluss ................................................................................................................................................ 5 

4.Literaturverzeichnis ............................................................................................................................. 6 

5.Anhang ................................................................................................................................................ 7 

5.1 Argumentationsskizze .................................................................................................................. 7 

5.2 Vierfarb Methode ......................................................................................................................... 8 

6.Eidestattliche Erklärung ...................................................................................................................... 9 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

2 
 

Gedanken bei einem Flug über die große Mauer 

1.Einleitung 

 

 „Gedanken bei einem Flug über die große Mauer“. Geschmiedete Verse Bertholt Brechts, 

welche an Mao Tse- Tungs Gedicht „Schnee“ orientiert sind und mittels der englischen 

Übersetzung von Fritz Jensen, unterstützt durch Elisabeth Hauptmann, ins Deutsche übertragen 

und von ihm bearbeitet wurden. Es ist deshalb schwierig bei Brecht von einer Übersetzung zu 

sprechen, da er nicht in die Versuchung einer Nachdichtung kam1, sondern sich das Gedicht 

schöpferisch aneignete2 und deshalb die Intention des Urhebers erfassen konnte, im Gegensatz 

zu vielen anderen. 

Ursprünglich wurde das Gedicht von Mao Tse- Tung bereits 1936 als ein politisches Bekenntnis 

verfasst3. Zum Zeitpunkt, als Brecht jedoch sein Werk erschuf, tat er dies auf dem Hintergrund, 

dass der chinesische Revolutionär sein Gedicht bei einer Flugreise zu einer Konferenz mit 

seinem Gegner Chiang Kai- Shek 1945 entstehen ließ4. Basierend auf dieser Annahme lässt 

sich das Gedicht von Brecht als eine Ansprache an die gesamte Menschheit verstehen, in 

welcher der kommunistische Grundgedanke gelebt und das überzeitlich existierende Scheitern 

des herrschenden Prinzips herausgestellt wird. Dabei bildet sich die Idee des Kommunismus in 

der Landschaft ab, wohingegen mächtige Dynastien Chinas der Vergangenheit das zum 

Scheitern verurteilte herrscherliche Regierungssystem, welches verändert werden muss, 

verkörpern. 

2. Hauptteil 

 

2.1 Die Ansprache 

Dass Brechts Gedicht den Charakter einer mitreißenden Ansprache besitzt, ist zunächst durch 

die Entfaltung der Gedanken des Sprechers zu erkennen, die den Leser erst teilnehmen lassen, 

ihn daraufhin einbinden und schließlich unmittelbar ansprechen. Einleitend lässt das lyrische- 

Ich den Adressaten durch seine Augen sehen; es beschreibt aus seiner Vogelperspektive die 

Landschaft, die sich unter ihm befindet.5 So wird der Rezipient in das Geschehen umgehend 

einbezogen. Diese Auflösung der Distanz zwischen Werk und Leser wird verstärkt durch die 

 
1 Vgl. Tatlow, A. (1973): Brechts chinesische Gedichte. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S.153 
2 Vgl. ebd; S.157 
3 Vgl.ebd.; S.149 
4 Vgl.ebd 
5 Brecht, B. (1988): Bertolt Brecht Gedichte I. Sammlungen 1918-1938. In: Hecht, W.; Knopf, J.; Mittenzwei, W.; Müller, K.D. (Hrsg.): Bertolt 

Brecht Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe. Band II. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S. 265, V.2-5 
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Verwendung des Personalpronomens „uns“6. Hier ist dieser nun fester Gegenstand des Gedichts 

und nicht länger distanziert/ausgegrenzt. Es wird also formal der im Gedicht enthaltende, 

kommunistische Einheitsgedanke aufgegriffen; alle befinden sich auf einer Ebene. Dieser findet 

sich auch in den letzten beiden Versen des Gedichts wieder7; Brecht schließt das Gedicht mit 

einem Aufruf an den Rezipienten, hinzusehen, mit welcher Gier auch heute noch geherrscht 

wird, es werden also kommunistische Anhänger angesprochen. Wie auch in Vers 9 und 15, 

interpunktiert er hier mit einem Ausrufezeichen, welches die mitreißende Wirkung eines 

Ausrufs erzielt und ein typisches Merkmal einer Ansprache darstellt.  

2.2 Kommunismus in der Landschaft 

Der kommunistische Grundgedanke wird von Brecht in der Landschaft widergespiegelt. 

Zunächst verortet das lyrische- Ich unter sich „das Bild der nördlichen Landschaft“8 welches es 

als „zehntausend Meilen geflügelte[n] Schnee“ beschreibt9. Hier wird die gegenüberstehende 

Partei des Kommunismus aufgegriffen; die Idee eines universalen Herrschers. Insbesondere der 

Norden Chinas steht aufgrund seiner Geschichtsschreibung für herrscherliche Kriegsführung 

und gilt als Einfallstor10, welcher aus der Perspektive des lyrischen- Ichs durch den 

antithetischen Charakter des „geflügelte[n] Schnee[s]“ als isolierend, erstarrt und schließlich 

tot zu verstehen ist11. Diese karge Darstellung des Nordens kann also als die kritische 

Aufzeigung des monarchischen Ideals begriffen werden, welches ein festgefahrenes, 

versteiftes, spaltendes und letztlich totbringendes System repräsentiert. Diese Verharrung zeigt 

auch das Adjektiv „unbeweglich“, aus welchem der gesamte dritte Vers besteht12. Hier wird die 

Kluft zwischen Herrscherregime und der kommunistischen Idee auch formal verdeutlicht, da 

dem Wort durch seine Alleinstellung eine hohe Bedeutung zukommt und dieses aber die 

kommunistische Landschaft einleitet. Das Unbeweglich bezieht sich auf den „gelben Fluss“13, 

welcher hier nicht nur als National- sondern als Trennungssymbol zu verstehen ist14. Diese 

Separation wird, mit der kommunistischen Perspektive, die von dem Teilungsgedanken 

entschiedenen Abstand nimmt, entkräftet und aufgelöst, sodass der Fluss aus dieser Sicht „nicht 

mehr reißend“ erscheint. Formal arbeitet Brecht mit einem Enjambement, sodass „nicht mehr 

 
6 Vgl. ebd.; V.6  
7 Vgl. ebd.; V.21-22 
8 Vgl. ebd.; V.2 
9 Vgl. ebd.; V.3 
10 Vgl. Tatlow, A. (1973): Brechts chinesische Gedichte. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S.151 
11 Vgl. Butzer, G.; Jacob, J. (2021): Metzler Lexikon literarischer Symbole. Berlin: Springer- Verlag GmbH Deutschland, 3. erweiterte und um 

ein Bedeutungsregister ergänzte Auflage; S.560 
12 Vgl. Brecht, B. (1988): Bertolt Brecht Gedichte I. Sammlungen 1918-1938. In: Hecht, W.; Knopf, J.; Mittenzwei, W.; Müller, K.D. (Hrsg.): 

Bertolt Brecht Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe. Band II. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S. 265, V.4 
13 Vgl. ebd.; V. 5 
14 Vgl. Butzer, G.; Jacob, J. (2021): Metzler Lexikon literarischer Symbole. Berlin: Springer- Verlag GmbH Deutschland, 3. erweiterte und 

um ein Bedeutungsregister ergänzte Auflage; S.190 
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reißend. Zwischen ihm und uns“15 sich nebeneinanderstehend finden und der Einheitsgedanke 

der Klassenlosigkeit aufgegriffen wird; alle befinden sich gleich auf einer Stufe und nichts als 

„Hauchzarte Wolkenbündel aus Weiß und aus Purpur“ befinden sich dazwischen16. Diese 

Gleichheit zeigt sich auch in der Beobachtung des lyrischen- Ichs, dass auf beiden Seiten der 

„großen Mauer“17 die Grundlage zum Leben, im Folgenden expliziter ausgeführt zum 

kommunistischen Leben, existiert. „Weidland und Äcker“, somit ist das Potenzial einer 

gerechten und klassenkampffreien Gesellschaft gegeben. Zudem könnte man hier einen Bezug 

zu dem kommunistischen Wappen herstellen, welches sich durch eine Sichel und einen 

Hammer auszeichnet und dieses Handwerkzeug zum Bearbeiten von Weideland und Acker 

benötigt wird; die Landschaft verkörpert hier also die kommunistische Idee.  

2.3. Das überzeitliche Scheitern des herrscherlichen Gedankens 

Die erste Strophe wird von Brecht geschlossen mit einem nahezu empörten Ausruf: „Wie viele 

Freier schon sich vor ihnen verbeugten“18. An dieser Stelle ist zunächst auf den Teil des Volkes 

zu schließen, dass sich freiwillig vor „ihnen“, also den Herrschern, „verbeug[t]“. Er bedient 

sich dem Widerspruch des verbeugenden Freiers, um seine Empörung gegenüber jenen, die sich 

widerstandslos unterwerfen, obwohl sie gleichwertig sind, auszudrücken. Im Folgenden geht er 

auf „ihnen“, also auf das herrscherliche System, näher ein, indem er metonymisch arbeitet und 

ausgewählte, gescheiterte Dynastien auflistet, die den Verlauf der chinesischen Geschichte 

einschneidend verändert haben: 19„Könige der Tsch’in und der Han“. Tsch’in gilt als Begründer 

des kaiserlichen Systems, also der Begründer des universellen Herrschaftsanspruchs. Die 

Kaiser der Han Dynastie haben die Machtausweitung gesichert. Die Unzulänglichkeit und 

Stumpfsinnigkeit dieses Handelns macht der Dichter deutlich, indem er sie als „unwissend 

bezeichnet“. Dass dieses Handeln und Regieren gedankenloses Tun für ihn sind, hebt die 

Aneinanderreihung in Vers 13 hervor, indem die Tang Dynastie, die das sogenannte „goldene 

Zeitalter“ Chinas repräsentieren und die der Sung, welche drei Jahrhunderte machthabend war, 

als leichtsinnig tituliert werden und er somit ihnen den machtvollen Glanz abspricht. Diese 

Dekonstruktion der Großartigkeit greift der kunstvolle Spannungsbogen erneut auf, indem er 

sich anhand eines steigernden Ausrufs aufbaut, der sich in einer offenstehenden zweiten 

Strophe zuspitzt und schließlich im ersten Vers der dritten Strophe ernüchtert niederschlägt. 

 
15 Vgl. Brecht, B. (1988): Bertolt Brecht Gedichte I. Sammlungen 1918-1938. In: Hecht, W.; Knopf, J.; Mittenzwei, W.; Müller, K.D. (Hrsg.): 

Bertolt Brecht Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe. Band II. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S. 265, V.6 
16 Vgl. ebd.; V.7 
17 Vgl. ebd.; V. 8-9 
18 Vgl. ebd.; 9-10 
19 Vgl. Tatlow, A. (1973): Brechts chinesische Gedichte. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S.151 

Vgl. Brecht, B. (1988): Bertolt Brecht Gedichte I. Sammlungen 1918-1938. In: Hecht, W.; Knopf, J.; Mittenzwei, W.; Müller, K.D. (Hrsg.): 

Bertolt Brecht Werke. Große kommentierte Berliner und Frankfurter Ausgabe. Band II. Frankfurt am Main: Suhrkamp Verlag; S. 266, V. 11-

17 
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Inhaltlich wird der Tschingis Khan genannt, welcher als „einziger Sohn einer Dynastie“20 der 

durch das Betiteln als „hochmüti[g]“ wie ein stümperhaftes Kind wirkt, seine Taten jedoch in 

der Geschichte als heroisch und göttlich angesehen wurden. Bertold Brecht lässt also 

erkenntlich werden, dass selbst diejenigen, die als einheitsschaffende, grenzüberwindende 

Helden gelten, Kinder sind, die es nach dem unreflektierten Bedürfnis nach Macht durstet. 

Zuletzt sagt das lyrische- Ich in einem Kurzvers, dass „alle verdarben“21. Durch den Einschub 

des weiteren Kurzverses „aber auch heute“ wird die Interpretation, dass sich das Verderben 

auch auf die Gegenwart und nicht nur auf die Vergangenheit beziehen lässt, zugelassen. 

Bestätigt wird dies durch „die großen Herren“22, die „voll der alten schlimmen 

Begehrlichkeit“23 sind. Alle, die dem herrscherlichem Prinzip nachstreben, sind, wie der 

geschichtliche Verlauf verdeutlicht, zum gänzlichen Scheitern verurteilt und eine Veränderung 

dieses politischen Regierungssystems ist somit unabdingbar. 

3. Schluss 

Abschließend lässt sich also die Annahme, das Gedicht sei von der Form einer Ansprache, in 

welcher der Kommunismus gelebt wird, hinsichtlich des Adressatenbezugs ergänzen: Es richtet 

sich an die Anhänger des Kommunismus, da diese im Stande sind, eine Perspektive 

einzunehmen, in welcher das Herrscherregime als scheiternd zu betrachten möglich ist. Die 

Landschaft spiegelt dabei den Einheitsgedanken des Kommunismus wider und symbolisiert 

diesen. Der herrscherliche Grundgedanke ist bereits in der Geschichte stets gescheitert und wird 

dies auch fortwährend Tun, weshalb das Gedicht einen Appell der Veränderung des 

Regierungssystems beinhaltet. 

 

 

 

 

 

 

 

 
20 Vgl. ebd.; V.16 
21 Vgl. ebd.; V.19 
22 Vgl. ebd.; V.21 
23 Vgl.ebd; V.22 
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5. Anhang 

 

5.1 Argumentationsskizze 

 

Argument 1: Ansprache an alle 

Lyrische- Ich leitet ein mit „unter mir“& folgende Beschreibung- man schaut durch seine 

Augen, dann folgt unmittelbares einbinden des Lesers mit zwischen ihm und „uns“ um dann 

die erste Strophe mit dem ersten Ausruf zu beenden. Dann in V. 16 folgt ein weiterer Ausruf 

und in V. 21: Seht euch und schließt mit starkem Ausruf ab 

Argument 2: Kommunismus in der Landschaft  

• Befindet sich im Norden Chinas, Norden und Süden häufig Reichsteilung, zwei sich 

gegenüberstehende Vereinigungen, sieht tote, isolierte, erstarrte Landschaft- in ihrem 

Handeln verharrte Menschen 

• gelbe Fluss als Nationalsymbol Chinas, der aus der Vogelperspektive/Augen des 

kommunistischen Sehers nicht mehr als trennend empfunden wird, sondern eigentlich 

das, was zwischen uns zarte Wolkenbündel- Grundgedanke Kommunismus: Alle sind 

eins, keine Klasseneinteilung steht zwischen uns 

• Lebensgrundlage existiert auf beiden Seiten der trennenden Mauer: Weidland und 

Äcker- Symbol für Kommunismus, für Weidland und Äcker werden Hammer und 

Sichel benötigt- Wappen der Kommunisten.  

• Verbeugende Freier symbolisieren jene, die sich vor „ihnen“ verbeugten 

Argument 3: überzeitlich existierende Sinnlosigkeit des Herrschenden Prinzips: Herrschaft als 

zum Scheitern verurteilt  

• Strophe 2: Ihnen näher definiert: Unzulänglichkeit der Herrscher; Tsch’in: erster Kaiser; 

Han: Machtausweitung- als unwissend, da das herrschende Prinzip in China entstehen 

haben lassen+ ausgeweitet; Tang, die für „goldenes Zeitalter China“, Sung, die 

langjährige Dynastie in China war: als absolut Gedankenlose, leichtsinnige, alle 

vollkommen zerstört 

• Verderben bezieht sich auch auf heute, da Kommunismus erst anfängt zu leben und es 

noch andauernde machtgierige Herrscher gibt, die aus der Vergangenheit nicht lernen 

und sich von dieser nicht lösen 
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5.2 Vierfarb Methode  
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6. Eidestattliche Erklärung 

 

 


